
Eber#adt 1945
Ein Erlebni+berict von Franz Be#

 



Im Besi~ de+ Stadtarciv+ Darm#adt befinden sic mehrere handscri}lice Bände von Franz
Be#  mit  Titel  "Mein  liebe+  Eber#adt,  mein  lieber  Franken#ein“.  Hier  bescreibt  er  die
Naturlandsca} und da+ Ort+bild seiner Heimat mit vielen Bericten und Zeicnungen. Dem
Band 3 sind die nacfolgenden Scilderungen der le~ten Krieg+tage in Eber#adt entnommen.
Be# screibt in deutscer Screibscri}, deren Wiedergabe hier wohl auf Lesescwierigkeiten #o-
ßen dür}e.  Um dennoc ein wenig dem hi#oriscen Ersceinung+bild nahezukommen, i# die
nacfolgende Abscri} in einer zeittypiscen Fraktur gese~t.

1944: Unsere Truppen mußten an allen Fronten und Meeren panikartig zurü%gehen
unter hohen Menscen- und Materialverlu#en. Durc die furctbaren Terrorangriffe
wurde die Indu#rie und Städte in Scutt und Asce gelegt. Der Glaube an den Sieg
und da+ Vertrauen zum Führer kam in+ Wanken. E+ gab ein Attentat auf den Füh-
rer.

Hitler-Treuekundgebung
heute Sam+tag, 22. Juli 1944, 21 Uhr

auf dem Eber#ädter Marktpla~

Ersceinen i# Danke+pflict

Ort+gruppe Eber#adt der NSDAP

Plakat der Eber#ädter NSDAP nac dem Attentat auf Hitler

Die Lage  in der Heimat wurde  von Tag zu  Tag kritiscer.  Eine  Stadt  nac der
anderen  wurde  in  Scutt  gelegt  durc  die  Feindflieger.  „Jabo+“  waren  Scre
%en+begri>e. E+ waren Jagdbomber, also leicte Bomber mit Bordwa>en, die alle+
Beweglice  auf  Erden  und  in  der  Lu®  kaputtscossen.  Sie  ricteten  al+  Tiefflieger
fürcterlicen Scre%en an.

Am 26.  Augu#  1944 wurde  durc  die  Stabbrandbomben  die  Kircgasse  zum  Teil
zer#ört.  E+ brannte licterloh. Ganz Eber#adt beteiligte sic an den Löscarbeiten.
Mit  Wassereimern wurde  Wasser  au+ der Modau geholt  und von Hand zu  Hand
weitergegeben. E+ war er#aunlic zu sehen, wa+ Frauen doc lei#en können. Sie waren
alle brav und tapfer. E+ verbrannten einige Menscen, die nict mehr au+ den Kellern
herau+kamen.



Die brennende Kircgasse 1944, Gemälde von Heinric Zernin (Stadtarciv Darm#adt)

Der Fliegeralarm kam immer dicter aufeinander. Tag und Nact heulten die Sirenen,
oft zwanzigmal am Tage. Da+ öffentlice Leben litt scwer darunter. Viele Menscen
gingen nur noc mit den Kleidern zu Bett. Man mußte mehr im Keller al+ in der
Wohnung oder im Freien sein. E+ wurde so sclimm zule{t, daß, wenn der Alarm kam,
die Menscen panikartig in De%ung flücteten. 

Da+ waren aufreibende Tage. Al+ man wußte, daß ganze Städte in einem Flug in
Brand  gese{t  und  zer#ört  wurden,  hatten  die  Menscen  grenzenlose  Ang#  und
#ürzten, besonder+ abend+, zum Dorf hinau+ in+ freie Feld. O, da+ war sclimm! Die
Menscheit hat viel ertragen und erdulden müssen. Außerhalb de+ Orte+ bauten sic
Menscen splittersicere Unter#ände, wo sie bei Alarm hinflücteten. 



Am Sam+tag, 17. März 1945.

In Eber#adt werden ab heute auf allen Zugang+#raßen Barrikaden gebaut, 30$m di%e
Baum#ämme  wurden  einige  Meter  tief  in  die  Erde  eingegegraben,  so  daß  ein
torartiger Durclaß noc be#ehen blieb, der auc noc im Notfalle abgesclossen werden
konnte.

März 1945: Seite au+ Be#+ Tagebuc mit Panzersperren in Eber#adt

Der Feind #and scon bei Bingen und Bad Kreuznac. Die Menscen hier sind ganz
furctbar aufgeregt und man recnet damit, daß jeden Moment Fallscirm-Truppen zu
erwarten sind. Dazu den ganzen Tag von morgen+ 8.30 bi+ nact+ 23.00 Uhr Flieger-
alarm. Im Ort selb# i# ein sehr #arker Verkehr. Deutsce Militärauto+, die alle durc
Farban#ric und Waldgrün getarnt  sind,  durceilen von We#en kommend unseren
Ort. Hier kommt zu Fuß eine große Anzahl russiscer Gefangener, Arbeiter und Ar-
beiterinnen mit Sa% und Pa%,  mit Kindern und beladenen Kinderwagen und Wagen



aller Art. Sie werden von We#en kommend weiter nac O#en abgescoben. Zigeuner
sahen weit besser au+ al+ diese Kolonnen. Ein Bild de+ Jammer+ und mensclicen
Elend+ ohnegleicen. Gruppenweise #ehen die Eber#ädter beisammen, debattieren über
den Ern# der Situation. Wa+ macen, wenn die Amerikaner kommen oder wenn e+
hier zu einem Gefect kommen sollte. Dableiben oder flücten und wohin? Da+ i# die
bange Frage ohne Antwort für jeden. Auto+, vollgepferct mit Flüctlingen, durceilen
unseren Ort, wohin weiß niemand.

Am 19. März 1945

Heute morgen um 5 Uhr sind wohl 1000 Feindflieger über un+ hingeflogen. Wir haben
wohl 2 Stunden im Keller gesessen. Am Lämmce+berg i# ein deutsce+ Flugzeug ab-
ge#ürzt  und  hat  zwei  Häuser  in  Brand  gese{t.  Wir  sahen  vom Fen#er  au+  da+
Feuer.Am 19.  März zwiscen 17.30 und 17.45 Uhr i# der Bahnhof Eber#adt mit
ungefähr 4 bi+ 6 Bomben belegt worden. Von meinem Hause au+ sah ic den Angriff.
Der  Bahnhof  wurde nict getroffen.  Ga#hau+ zum Bahnhof  („Nippcen“)  und ein
Beamtenhau+ wurden zer#ört.

Eber#ädter Bahnhof 

Da+ Hauptgebäude wurde nac 1960 abgerissen.



Am 22. März 1945

Heute Mittag zwiscen 15.30 und 16.20 Uhr i# Eber#adt dreimal von Fliegern ange-
griffen worden. Die Fliegerverbände kamen direkt au+ Süden. Ic sah wie da+ er#e
Flugzeug seine Zielbombe abwarf. Ic #ürzte eilig# in meinen Hau+keller und sagte
„Legt euc auf den Boden, eben wird Eber#adt bombardiert!“ Da kracte e+ ganz fürc-
terlic. Sclag auf Sclag, Bombe auf Bombe. Da+ Rauscen der fallenden Bomben
konnte man auc gut hören. E+ scien kein Ende nehmen zu wollen. Ic dacte, Eber-
#adt sei ein Trümmerhaufen. Al+ die Flugzeuge fort waren, ging ic herau+ au+ dem
Keller, war er#aunt, daß Eber#adt noc #and. E+ war ihm nict+ passiert. Ein Passant
auf der Straße sagte, daß der Angriff auf die Muna gegangen sei, die Flieger seien
nac O# abgebogen und da+ sei ein Zeicen, daß sie be#immt noc einmal kommen. Ei-
nige Minuten später kamen sie auc tatsäclic von Süden her und warfen nocmal+
Bomben auf die Muna. Dann kamen sie zum drittenmal. Da fielen auc Bomben auf
Eber#adt in+ Nordwe#viertel oben bei der Jakob#raße. Hauptsäclic gab e+ Dac-
und Fen#erscäden.

Auf die Muna sind hunderte der scweren Bomben niedergegangen. Tricter 5 Meter
tief neben Tricter. Der ganze Wald i# zerfe{t, die di%#en Bäume gekni%t wie Streichölzer
und mit der Wurzel au+ der Erde gerissen. Fa# alle Gebäude über Erde sind zer#ört.
16 Tote soll e+ gegeben haben. Ic bin dann in die Odenwald#raße mit dem Rad zu
Verwandten gefahren, um zu sehen, ob sie noc heil sind. Wir mußten in den Keller im
Ga#hau+ „Zum Odenwald“ fliehen, weil Tiefflieger da waren und mit Bordwaffen
scossen.

Am Sam+tag, den 24. März

Starke Feindfliegertätigkeit. Die Kunde i# am Nacmittag durc+ Ort gegangen, daß
die Panzerspi{en der Amerikaner scon vor Pfung#adt #ehen. Ic fahre um 16 Uhr
zum Bahnhof, um zu erfahren, ob ein Marscbefehl für die Eisenbahner da sei. Eigent-
lic war die+ mir egal, denn mein Entscluß war ja gefaßt. Ic bleibe hier, mag kom-
men wa+ kommen mag. Meine Frau lasse ic nict in dieser scweren Not und Gefahr
im Stice. Al+ ic zum Bahnhof kam, die Bunker unter der Brü%e waren über und
überfüllt von äng#licen Menscen, die nict wußten, wa+ in näc#er Minute mit ih-
nen gescieht. Frauen und Kinder heulten. Die sic Pfung#adt nähernden Panzer scos-
sen scon bi+ an den Galgen. Die Scossee nac Pfung#adt war menscenleer. Auf dem
scnell#en Wege macte ic mic nac Hause. E+ war kurz vor 17 Uhr. Droben auf dem
Franken#ein brannte e+ in der Burg. Ic sah da+ Feuer und eine mäctige scwarze
Raucfahne, die o#wärt+ abzog. Vor dem Hause Pfung#ädter Straße 55 rief mir die
Frau Müller zu „Herr Be#, sagen Sie doc bitte Zernin+, daß sie in den Keller gehen
sollen, die wollen nict.“ Ic eilte zu ihnen und sagte, geht in den Keller, die Panzer
kommen. Herr Zernin bat mic noc zu helfen, ein Sofa für seine Frau in den Keller
zu  scaffen.  Ic half.  Im Eiltempo fuhr  ic dann davon.  E+ war  gräßlic,  etlice



Flugmascinen sau#en dict über die Däcer dahin und sco^ssen wie wahnsinnig mit
Bordwaffen. Alle+ flüctete in die Häuser, die Menscen waren ganz verzweifelt. Von
Pfung#adt her näherten sic die er#en Panzer. Ein Flugzeug warf drei Bomben ab.
Eine fiel im Ort in den Garten de+ Denti#en Stange und Bä%er Acenbac. Denti#
Stange war auf der Stelle tot. Die beiden anderen fielen in+ Feld zwiscen Ort und
Bahnhof ohne Scaden link+seitig der Straße. Die Panzer scossen mit Kanonen. Da+
Pfeifen der Granaten war fürcterlic. Sie müssen am Steigert+ eingesclagen sein.
Die über un+ kreisenden tieffliegenden Flugzeuge scossen Mascinengewehrsalven ab,
unaufhörlic prasselten die Gescosse an die Häuserwände. Den sägenden Ton der Ma-
scinengewehre,  da+ Heulen der Gescosse  und da+ Prasseln  werde ic Zeit  meine+
Leben+ hören.  

Ic fuhr wie wahnsinnig darauf lo+, um den Lu®scu{keller unter dem Ga#hau+ „Zum
Scwanen“ zu erreicen. Salve um Salve, ic wollte verzweifeln. Vor dem Scwanen
mußte ic mein Fahrrad auf der Straße liegen lassen und an einer Hau+wand De%ung
sucen, um nict getroffen zu werden. Noc ein Sprung, und ic war im Keller. Da
ging keine Mau+ mehr hinein, so überfüllt war er. Ein vollkommen in Ang# aufgelö-
#er Menscenklumpen. Ic saß wohl eine Stunde im Keller. Man hörte deutlic da+
Geknatter und Gerumpel der scweren Panzerwagen, die durc die Obergasse fuhren.
Ic war nict zu Hause und mein einziger Gedanke war, wie werden sic die zu Hause
äng#igen um mic. 

In einem sceinbar #illen Moment #ürzte ic hinau+ auf die menscenleere Straße.
Mein Rad lag noc mitten auf der Straße. Ic erfaßte e+ und drauf lo+ nac Hause!
So  scnell  bin  ic  mein  Lebtag  die  Steigung  der  Weingarten#raße  noc  nict
hinaufgefahren wie eben.  Ic mußte  zweimal an Hau+wänden De%ung sucen.  Ic
erreicte außer Atem die Dietric-E%art-Straße und somit da+ freie Feld. Da+ war
gefährlic. Eine Flugmascine flog direkt auf mic zu. Sie ging noc tiefer herunter. In
diesem Moment sprang ic vom Rad und sucte auf dem Bauce scleifend De%ung
hinter einer Gartenmauer. Der Flieger drehte um und ic mußte auf der anderen
Seite de+ Hause+ De%ung sucen. Ic glaube, der Flieger hatte mic al+ einzelnen
Mensc auf weitem Feld auf+ Korn genommen.  Noc ein Sprung,  und ic war in
meiner Behausung Adolf-Hitler-Straße 147 (heute: Heinric-Delp-Straße). Ic war
noc heil nac Hause gekommen. Im Keller treffe ic drei weinende Frauen an. Wir
saßen die ganze Nact im Keller und die wahnsinnige Scießerei  nahm kein Ende.
Drunten im Ort durc die Obergasse rollten unaufhörlic scwere Panzer durc.

Am Sonntag, den 25. März 1945 

Mitten in der Nact, hörten wir Scritte um+ Hau+. Wir kauerten un+ in eine Keller-
e%e, da wir glaubten, e+ seien Amerikaner. Ic faßte mir Mut und rief „Wer da?“,
erhielt  aber keine Antwort.  Dann war e+ wieder #ill  um+ Hau+.  Nacbar Pritsc
erzählte mir am Tage, e+ sei ein deutscer Soldat gewesen. Gegen Morgen hörte ic,
daß sic von Eber#adt her ein Panzer unserem Hause nähern mußte. Al+ da+ Gerassel



ver-#ummt war, ging ic vorsictig herauf in+ Zimmer und sah durc+ Fen#er nac
Eber-#adt zu, konnte aber, da e+ noc dunkel war, nict+ Verdäctige+ sehen. Al+ e+
anfing zu dämmern sah ic an der Nordwand de+ Nacbarhause+ Reinhardt ein Feuer
auf der Erde glimmen. Nac längerem Hinsehen sah ic auf einmal die Umrisse einer
mensclicen Ge#alt, und auc die scwacen Umrisse eine+ Panzer+. Er war sceinbar
hierher gekommen, um die Flanke zu sicern. Dann taucte noc einer auf,  der sic
südlic  am  Hause  Hesse  po#iert  hatte.  Al+  e+  heller  wurde,  kamen  von  der
Villenkolonie  her zwei  Frauen.  Sie scwenkten  ein weiße+ Tascentuc und gingen
unbehelligt an den Panzern vorbei. Die Scießerei war ganz ver#ummt. So gegen 9
Uhr kamen Buben von Eber#adt herauf, und e+ ent#and gleic eine Freundscaft mit
den Amerikanern. E+ dauerte nict lange, da kletterten die Buben auf dem Panzer
herum. 

Abend+ am selben Tag se{t ganz gewaltiger Kanonendonner ein in Rictung Gern+-
heim und Goddelau. Wir vernahmen genau jeden Abscuß und jeden Einsclag der
deutscen und amerikaniscen Kanonen. Nact+ #eigerte sic der Donner ganz gewaltig.
Unser  Hau+ hörte  nict auf  zu wa%eln.  Die Deutscen scossen bei  Goddelau ganz
verzweifelt.

Am Montag, den 26. März 1945

Der Kanonendonner bei Goddelau dauerte noc bi+ nacmittag+. Dann war e+ #ille.
Da+ Radio sagte, daß bei Goddelau die Deutscen vernictet wären. Da+ tat un+ sehr
weh, wegen der armen Soldaten. Ic bin mit dem Rad nac Eber#adt gefahren durc
die Pfung#ädter Straße. Immer Panzer hinter Panzer, leicte, scwere, ganz scwere,
Häuser und Straße zitterten.  Ein endlose+ Gepolter  und Gerappel,  alle möglicen
Spezialwagen. Rect+ und link+ der Straße gingen die Fußtruppen, alle in braunen
Leinenuniformen und scwer bewaffnet. Eine endlose Kette ergoß sic nac Eber#adt
hinein. Russen, Mann, Weib und Kinder, wahrsceinlic solce, die bei un+ arbeiteten.
Mit Sa% und Pa% auf ge#ohlenen Kinderwagen und Handwagen zogen in Rictung
nac Pfung#adt  ab,  um irgendwo Scu{  und  Aufnahme bei  den  Amerikanern  zu
sucen. Bei diesen Wanderern waren auc Polen und Franzosen. Ein Bild mensclicen
Elend+. Tote oder Verwundete gab e+ weiter keine. In der Pfung#ädter Straße sieht
man  an  den  Häusern  die  Einscläge  der  Gescosse,  die  ge#ern  die  er#en  Panzer
abscossen.  Hunderttausend  von  Patronenhülsen  liegen  auf  dem  Fahrdamm.  Am
Lämmce+berg wurde dem Ba%ofenbauer Raab da+ Hau+, da+ drüben am Waldrand
#eht,  durc Panzerkanonenscüsse  in Scutt und Asce gelegt.  An den Häusern der
Lämmce+bergsiedlung  sind  durc  Mascinengewehrgescosse  Scäden.  An  etlicen
Häusern sieht man die Einsclagspuren ganzer Gesco´ßgarben. Vielerort+ sind Gescosse
in die Wohnungen eingedrungen und haben Türen und Möbel durcsclagen.



Am 27. März 1945

Die Eber#ädter beteiligen sic an der Au+plünderung der Cambraikaserne an der Lud-
wig+höhe.  Alle+  wa+  mitnehmbar  i#  wird  auf  Handwagen  fortgescafft.  Die
amerikanisce Wace duldet e+. Ebenso wird die Dun$anscule, welce ein Fliegerhor#
war, au+geplündert. Eine endlose Kette von Handwagen geht die Adolf-Hitler-Straße
hinauf und herunter. Da+ gleice Scauspiel spielt sic in der Munition+an#alt an der Bi
%en-bacer Scossee ab. In der Nact konnten wir fa# nict sclafen, so hämmerten die
Kanonen, und da+ Kracen der Einscläge scien so nahe zu sein. Ic sah mitternact+
zum  Fen#er  hinau+  in  die  mondhelle  Nact.  In  Rictung  Lampertheim  bli{ten
Kanonen  auf,  und  unaufhörlic  hörte  ic  die  Einscläge  bei  Jugenheim  und
Zwingenberg.

Am Mittag, den 28. März 1945

Ic wollte heute zum Bahnhof mit dem Rad fahren. Zwiscen Bahnhof und Eber#adt
wurde ic von amerikaniscen Po#en angehalten und durfte nict weiterfahren. Ic
kehrte um und betractete mir da+ Leben und Treiben in Eber#adt. An der Kreuzung
Pfung#ädter/Neue Darm#ädter Straße rollten Panzer aller Art,  alle  sonderbaren
Krieg+wagen, Proviant- und Meldewagen nac und von vier Rictungen. Ein Wagen
mit deutscen Soldaten und Zivili#en rollte in Rictung Pfung#adt und Darm#adt.
E+ i# ein interessante+ Bild, da+ ic da sehe, aber leider sehr traurig. Einerseit+ tut e+
un+ leid, daß e+ so sclimm für un+ gekommen i#, andererseit+ sehen e+ wir al+ eine
wohltuende Erlösung, denn mit den ewigen Bomben und Tieffliegern war e+ ja nict
mehr mensclic erträglic. Wir und ganz Eber#adt haben weiße Flaggen zum Fen#er
hinau+gehängt. E+ hieß, da+ müßte gemact werden, son# würde e+ al+ feindlicer Akt
angesehen werden. Wir dürfen nur von 8 bi+ 10 und von 16 bi+ 18 Uhr da+ Hau+
verlassen.  Laut  einem  Ansclag  müssen  sic  alle  Militärpersonen,  Volk+#urmleute
melden,  Photoapparate  Ferngläser,  Waffen  müssen  sofort  auf  der  Bürgermei#erei
abgeliefert werden.

Am Donner+tag, den 29. März

Zwiscen 10 und 16 Uhr i# draußen die Straße menscenleer,  i# direkt unheimlic.
Polen und Russen sind die Herren der Straßen. Screien und rufen sic gegenseitig zu.
Auf ge#ohlenen Fahrrädern fuhren sie in Massen herum. Fa# jeder dritte Eber#ädter
hat sein Rad abgenommen oder ge#ohlen bekommen. Wir fürcten diese Russen und
Polen sehr, da sie #ehlen und am hellen Tage Einbrüce in die Häuser macen. Wir
sind scu{lo+ allem prei+gegeben. Daher sclafen wir de+ nact+ sehr unruhig.



Am 18. Mai 1945

Vor dem Hause Dieter (da+ zur Zeit von den Amerikanern bewohnt i#), E%e Neue
Darm#ädter Straße und Scwanen#raße weht an einem im Bürger#eig aufge#ellten
Ma# der Sternenbanner.

Am 3. Juni 1945

Russen- und Polenscre% hat sehr nacgelassen. E+ i# ein lebhafter Handel ent#anden.
Die Russen und Polen handeln Kleider, Wäsce gegen Brot, Mehl und Zu%er ein. Die
Eber#ädter gehen bi+ zur Cambraikaserne hin, um mit den Polen Tauschandel zu ma-
cen. An den Häusern muß ein Scild angebract sein, worauf zu lesen i#, wer alle+ in
dem Hause wohnt. 

Bei der Besa{ung+armee sind auc viele amerikanisce Neger und man sieht Typen al-
ler Negerrassen. Die Amerikaner, hauptsäclic die MP, da+ i# Militärpolizei, fahren
mit ihren kleinen Auto+ fa# alle Torpfo#en kaputt. Die amerikanisce Besa{ung mact
den  hiesigen  Einwohnern  weiter  keine  Scwierigkeiten.  Zu  Bescwerden  haben  wir
wirklic keinen Anlaß, so daß ein rect gute+ Einvernehmen mit den Soldaten be#eht.
Viele Frauen wascen für die Besa{ung+soldaten und man hört, daß sie dafür sehr gut
entlohnt werden.

Unsere jungen Mädcen halten eifrig zu den fremden Soldaten. Man sieht sie sehr oft
per Arm gehen.  Die Amerikaner haben in Privathäusern ihre Kücen einquartiert.
Diese wurden immer sehr von den hiesigen Einwohnern umlagert. Frauen und Kinder
erhielten  Kaffee  oder  Kaffeesa{,  mancmal  bekamen sie  auc etwa+  von dem übrig
gebliebenen Essen oder Brotre#e. Kinder erhielten oft auc Kaugummi. Kinder und
Männer lesen auf der Straße die weggeworfenen Zigarettenre#e, man sagt „Kippe“,
auf. Für ein Pä%cen (20 Stü%) Zigaretten bezahlt man 40 Mark. Für Kaffee und
Tee da+ Pfund 300 bi+ 500 Mark. Die Sacen sind aber nur im verbotenen Scleic-
handel zu bekommen.

Im Ga#hau+ „Zum Scwanen“ in der Scwanen#raße i# im Saal eine amerikanisce
Vergnügung+#ätte  „La  Paloma“  aufgemact  worden.  Man  hört  von  außen  die
Jazzmusik und sieht viele Eber#ädter Mädcen, dabei ganz junge, hineingehen. Da+
Hauptquartier  der  „Ami“  i#  im  Scweizerhau+  eingerictet.  Dort  hat  der
Ort+kommandant seinen Si{.

So hab ic nun in dem Vor#ehenden gescildert, wie e+ war in den le{ten Tagen bevor
die  Amerikaner kamen und die  er#en Tage,  nacdem die  Amerikaner  in Eber#adt
einmarsciert waren.



Aufruf de+ neuen Bezirk+verwalter+ Fri{ Däcert (Einlage in Be#+ Heimatbuc. Stadtarciv Da.)


